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Im Sommer 1977 ereignet sich auf einer Landstraße kurz 
hinter Bonn ein Autounfall, bei dem nicht allein Blech, sondern 
Welten aufeinanderstoßen.

Die junge RAF-Sympathisantin Miriam Becker stirbt in ihrem 
Wagen und vom Unfallverursacher fehlt jede Spur. Herr 
Martin, ein kleiner Angestellter der Rechtsmedizin, hat ganz 
persönliche Gründe, in diesem Fall genauer hinzuschauen.

Mit „Das Gutachten“ zeigt Jennifer Daniel, wie frisch eine 
Graphic Novel über die deutsche Nachkriegsgesellschaft 
daherkommen kann.

Erzählerisch wie grafisch eindrücklich fängt sie die Stimmung  
der 1970er zwischen Aufbruch und Regress ein und zeichnet 
sie das Bild eines Mannes, der seine Erinnerungen im 
Alkohol zu ertränken versucht. Bis eine junge Frau stirbt. 
Seine Ermittlungen bringen Herrn Martin auf die Spur des 
Verantwortlichen, legen jedoch unbarmherzig auch die 
eigene, mühsam verdrängte Verantwortung offen. 
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Liebe Jennifer, vielen Dank erstmal, dass 
du dir die Zeit nimmst, um mit uns über 
dein neues Buch „Das Gutachten“ zu 
sprechen. Du arbeitest seit Jahren als 
Grafik- und Webdesignerin und Illust-
ratorin für verschiedene Magazine und 
Agenturen. Welchen Stellenwert nimmt 
der Comic in deinem Schaffen ein? 

Den Comic habe ich erst richtig während meines 
Studiums als Kommunikationsdesignerin für mich 
entdeckt. Natürlich habe ich auch als Kind die 
„Lustigen Taschenbücher“ gelesen, aber erst als 
ich „Maus” von Art Spiegelmann entdeckt habe 
und dann die Arbeiten von M tom Dieck oder 
Anke Feuchtenberger, wurde meine Liebe für das 
Medium Comic richtig entfacht. Ich schätze an 
meiner Arbeit, dass ich alleine mit Stift und Pa-
pier, eine ganze Welt erfinden kann und dabei 
nicht wie bei einem Film ein ganzes Team an Spe-
zialisten benötige, um meine Ideen zu verwirkli-
chen. Egal, ob im Comic oder meiner Arbeit als 
Illustratorin fasziniert und motiviert mich am meis-
ten die Geschichte, die ich mit meinen Bildern 
erzählen kann.

2013 hast du dein Comicdebüt „Earth 
Unplugged“ im Berliner Jaja Verlag ver-
öffentlicht. Kannst du uns ein bisschen 
über das Projekt erzählen?

„Earth unplugged” entstand damals als Abschlus-
sarbeit zu meinem Studium. Zu dieser Zeit war 
ich sehr fasziniert von Endzeit-Science-Fiction und 
Aussteigerliteratur, wie „Die Wand“ von Marlene 
Haushofer oder „Walden” von Henry David Tho-
reau. Ich stellte mir damals die Frage, wie sähe 
unsere Welt ohne Strom aus? Und versuchte, statt 
der typischen Katastrophendarstellungen, die 
Frage mit leisen Bildern zu beantworten. So ent-
standen zwei Erzählebenen. Die junge Frau, die 
durch einen Total-Black-Out ihre bisher fremde 
Nachbarin kennenlernt, und die Heldin, die mit 
ihrem Raumschiff abstürzt und zurück zur Natur 
findet.

Auch fast zehn Jahre nach der Veröffentlichung 
mag ich diese Arbeit sehr. Einerseits, weil ich das 
Thema nach wie vor spannend finde, aber auch, 
weil sich mir durch die Veröffentlichung ein neu-
er kreativer Weg eröffnet hat. Sich in Form des 

„Wer ist schuld?“

Die Düsseldorfer Illustratorin Jennifer Daniel im Interview über Endzeitphantasien, 
Bonn zu Zeiten der BRD, die RAF-Panik der 1970er, Miss Marple und Ligne Claire

Comics auszudrücken und dabei frei und künstle-
risch zu arbeiten, schätze ich seither sehr. Dafür 
bin ich Annette Köhn vom Jaja Verlag sehr dank-
bar.
 
Dein neues Buch „Das Gutachten“ ist 
in Bonn 1977 angesiedelt, um die Tage 
und Wochen des Kanzlerfests von Hel-
mut und Loki Schmidt herum. Im Nach-
wort schreibst du, dass dein Großvater 
und eine Sammlung von Fotos aus den 
1970ern die Inspiration für die Erzäh-
lung waren. Kannst du uns über die An-
fänge des Projekts erzählen?
 
Im Grunde hat sich mir diese Geschichte aufge-
drängt. 2017 habe ich an einem Comic-Work-
shop bei Birgit Weyhe teilgenommen, zu dem wir 
zwei Bilder mitbringen sollten. Darunter war ein 
Foto von meinem Großvater. Auf dem Schnapp-
schuss, der auf der Rückseite mit Bonn 1977 da-
tiert wurde, sitzt er er mit weißem Kittel neben 



einem adretten Mann in braunem Sportsakko. 
Sie sitzen in einem holzgetäfelten Büro der Bon-
ner Rechtsmedizin. Zwischen Bakelit-Telefon und 
Aschenbecher liegen feinsäuberlich Akten und 
Fotoabzüge auf den braunen Büromöbeln. Im 
Workshop kam mir die Idee, dass dieser Ort der 
perfekte Schauplatz für einen Krimi ist. Dabei war 
es mir wichtig, nicht nur einen spannenden Plot 
zu schreiben, sondern auch möglichst authentisch 
und fühlbar die Stimmung der späten Siebziger in 
Bonn wiederzugeben. Hierzu habe ich viele der 
Orte, die mein Großvater fotografiert hat, sowie 
persönliche Familienerinnerungen in meine Gra-
phic Novel einfließen lassen und mit historischen 
Ereignissen verbunden.
 
Dein Protagonist, Herr Martin, ist ein ty-
pischer Vertreter der kriegsgeschädigter 
Generation, die aus Schuld oder Trauma 
über die Zeit des Zweiten Weltkriegs 
schwiegen und alles in sich hineinfraßen. 
In beklemmenden Traumpassagen zeigst 
du, wie der Krieg Herr Martin in seinen 
Erinnerungen heimsucht. Was war dir 
wichtig in der Darstellung von Herrn 
Martin und seinen Dämonen? 

Bei der Entwicklung von meinem Protagonisten 
Herrn Martin, habe ich viel über meinen eigenen 
Großvater nachgedacht und versucht mich in sei-
ne Situation hineinzuversetzen. Wäre ich an sei-
ner Stelle ebenfalls zum Täter geworden? Hätte 
ich den Mut gehabt, mich den Befehlen zu wider-
setzen? Wie würde sich diese Schuld und Scham 
anfühlen? Herr Martin wird in immer wiederkeh-
renden Albträumen von seinen Dämonen auf 
den Grund des Meeres gezogen. Das Bild des 
Ertrinkenden habe ich gewählt, weil es nicht nur 
beklemmend, sondern auch still ist und für mich 
für das Schweigen eben dieser Generation steht. 
Unter Wasser kann man bekanntlich nicht um Hil-
fe rufen. Und während Herr Martin nachts glaubt 

zu ertrinken, muss er sich tagsüber betrinken, um 
seine Dämonen im Schach zu halten. Auch hier 
steht Herr Martin für eine ganze Generation, die 
statt über ihre Schuld zu sprechen, diese versuch-
te, im Alkohol zu ertränken.
 
Du wurdest auch in Bonn geboren, we-
nige Jahre vor der Wende, und bist dort 
aufgewachsen. Was verbindest du mit 
der Stadt? Welche (vergangenen?) As-
pekte und Charakteristika der Stadt 
wolltest du in „Das Gutachten“ einfan-
gen? 
 
Wenn ich an Bonn denke, denke ich an „alte 
Bundesrepublik“ und meine Oma. Denn während 
ich in einem Vorort aufwuchs und mit neunzehn 
Jahren wegzog, lebte meine Oma ihr Leben lang 
in dem eher kleinen und verschlafenen Bonn. In 
den 1930ern geboren, erlebte sie, wie das vom 
Krieg zerstörten Bonn zu einer Bundeshauptstadt 
heranwuchs und Sinnbild für das deutsche Wirt-
schaftswunder wurde. Es ist nicht nur meine per-
sönliche Verbindung, die mich an der Stadt fas-
ziniert, sondern auch die Tatsache, dass in Bonn 
fast 40 Jahre das politische Herz der BRD schlug. 
Und obwohl diese Stadt einmal und so lange so 
wichtig war, gibt es verhältnismäßig wenig Ge-
schichten, in denen Bonn eine Rolle spielt. Wenn 
ich in meiner Graphic Novel Bonn zeige, dann ist 
es das alte Bonn. Die Konrad-Adenauer-Allee, an 
denen alle wichtigen Regierungsgebäude ange-
siedelt waren. Die Villen der gutbürgerlichen und 
die Mietwohnungen der Arbeiterklasse.
 
1977 war einer der Höhepunkt der 
RAF-Panik, der so genannte „Deutsche 
Herbst“. In dem Jahr wurde der Präsi-
dent des Bundesverbandes der Arbeitge-
ber, Hanns Martin Schleyer, in Köln ent-
führt Was hat dich an diesem Aspekt der 
deutschen Zeitgeschichte interessiert?

Es ist der Generationen-
konflikt, der mich hier am 
stärksten beschäftigt hat. 
Denn vor den gewaltsa-
men Anschlägen hatte die 
RAF die gleichen Ziele wie 
die Studentenbewegung 
der 60er Jahre. Sie kriti-
sierten die Elterngenerati-
on für ihre Taten während 
des Zweiten Weltkriegs, 
protestierten gegen den 
Kapitalismus und stellten 
die Existenz des bürgerli-
chen Staats in Frage.

Meine Geschichte spielt 
nur wenige Monate, bevor 



der Terror der RAF seinen Höhepunkt erreicht, 
in einer Phase, die sich mit Ruhe vor dem Sturm 
beschreiben lässt. Die Studentin Miriam Becker 
sympathisiert, wie viele ihrer Kommilitonen zur 
damaligen Zeit, mit der RAF-Bewegung der Ers-
ten Generation, ist aber keine aktive Unterstütze-
rin. Genauso wie der kriegsversehrte Herr Martin 
die Elterngeneration repräsentiert, steht Miriam 
Becker für die junge Generation, die sich gegen 
alte Machtstrukturen auflehnt.
 
Wir haben ja über deinen Großvater ge-
sprochen, der ein bisschen Pate stand 
für die Figur des Herrn Martin. „Das Gut-
achten“ ist aber natürlich kein Zeitdoku-
ment, sondern ein fiktiver Krimi. Welche 
Vorbilder hattest du noch für den Herrn 
Martin, was den Krimiaspekt deiner Er-
zählung anbelangt? Gab es geschichtli-
che Romane und Filme oder andere Co-
mics, an denen du dich orientiert hast?

Das interessante an einem Krimi ist, dass die 
Leser*innen von Anfang an wissen, wir suchen 
einen Täter. Denn in meiner Geschichte geht es in 
mehreren Ebenen um die Frage: „Wer ist schuld?“. 
Sei es bei der Suche nach Miriam Beckers Mörder 
oder den Kriegsverbrechen, die Herr Martin in 
Form von Alpträume immer wieder heimsuchen. 
Herr Martin ist kein typischer Ermittler, sondern 
ein ambitionierter Amateur. Das ermöglichte mir 
Ermitt lungsmethoden 
zu erzählen, die unkon-
ventionell sein dürfen. 
Ähnlich wie bei Agatha 
Christies „Miss Mar-
pel“, läuft bei Herrn 
Martin nicht alles nach 
Vorschrift. Ansonsten 
habe ich mich viel mit 
der Gestaltung und Bu-
chillustration der 60er 
und 70er Jahren be-
schäftigt. Denn ich woll-
te das meine Graphic 
Novel die Leser*innen 
bereits auf den ersten 
Blick in diese Zeit hin-
einzieht.

Könntest du uns 
zum Schluss ein 
bisschen über dei-
nen grafischen Stil 
erzählen? Du hast 
einen sehr eigenen 
Strich, der an Ma-
gazini l lustration 
erinnert, mit stili-
sierten Figuren und 
kaum Konturen. 

Arbeitest du digital oder analog? Wor-
auf achtest du bei deiner Farbwahl? 

Mein Stil ist eher untypisch für den Comic, denn er 
kommt fast ohne Outline aus und ist grafisch illus-
trativ. Ich arbeite viel mit Komposition und Farbe 
und meine Bilder sind klar in ihrer Aussage, als 
dass sie die Wirklichkeit abbilden. Das hat zum 
einen damit zu tun, dass ich als Illustratorin viel 
für Magazine zeichne. Und zum anderen habe 
ich mich immer mehr für die Comics interessiert, 
die nicht mit der klassischen schwarzen Outline 
(Ligne Claire) gezeichnet wurden. Die Farben 
spielen bei mir immer eine große Rolle. Bei „Das 
Gutachten“ war es mir wichtig über die Farbpa-
lette die Ästhetik der Zeit und damit das Gefühl 
der späten Siebziger zu transportieren. Ich habe 
mir dafür eine feste Farbpalette zusammengestellt 
und je nach Szene kommen manche Farben stär-
ker zum Einsatz.
 
Meine Graphic Novel ist am Computer entstan-
den. Und obwohl es eine digitale Arbeit ist, lasse 
ich die Leser*innen glauben, dass es sich hierbei 
um einen Mix aus Aquarell- und Gouachezeich-
nungen handle. Tatsächlich gab es zu Beginn die 
Idee, die 200 Seiten analog mit Pinsel und Papier 
zu zeichnen, aber das digitale Arbeiten bringt 
einige Vorzüge mit sich. Vor allem bin ich am 
Computer schneller.
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